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Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Fünfter Jahrgang: 


Ein nicht anzubringender Stadtbrief: 
An den Schneider Mann, deim 10. Inf.⸗Reg., 1. Comp., 
kann zurückgefordert werden. * 
Breslau, den 31. Mai 1839. 
Stadt-Poſt⸗ Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Domglocke zu Breslau. 


(Beſchluß.) a 


Der Abend nahte heran. Die Mutter, nichts Böſes ah⸗ 
nend, ging zum Gebet. Noch einmal erwachte die kiadliche 
Liede in Elsbeth in ihrer ftühern blühenden Kraft, fie fiel an 
die Bruſt der theuerflen Freundin, weinte laut und ſprach: 

Mutter! Mutter! zürnet mit nicht, ob dieſer Liebe. & 

» Warun ſollt ich zürnen ?« ſagte die Gütige, >leid thut es 
mir, daß Eure Liebe nie durch einen glücklichen Erfolg gekrönt 
werden ſoll und daß ich fie als eine ſündliche verdammen muß; 
ich werde für Euch deten. ae 
Sie ging. Mit Thränen in den Augen ſah iht die Tochter 
N aber, als ſie den langen Bogengang dahin ſchwebte und 
nun am Ende deſſelben ihren Blicken entſchwand, warf fie ſich 
an die Bruſt des Geliebten und fprach im Ton der zäctlichſten 
5 letzte ſchwerſte Kampf iſt gekämpft, jetzt auf ewig 

ein. 

Sie nahm ein Käſtchen mit Koſtbarkeiten, ein Geſchenk 
ihres gütigen Vaters. Ein beſtochener Knappe führte das Roß 
vor das Burgthor. Auf einem Seitenwege gelangten fie, ohne 
von Jemanden geſehen zu werden, zu dewſelben, und ſchlichen ſich 
binaus. Wilidald nahm die Geliebte var ſich auf das Roß und 
nun jagte er, ohne Säumen von dem Greifenſtein herab, im: 
mer des Weges nach Breslau zu. Jeder Netenſtraße kundig, 


waren fie, als der Morgen den öftlihen Himmel röthete, bereits 
nur noch fünf Mellen von Breslau entfernt. 

»Laß uns hier einkehren, «& ſagte Wllibold, dich kenne den 
Wirth! mit Freuden gewährt er uns eine ſichere Steiftatt, hier 
weilen wir den Tog, bis wiedetum der Abend graut, und ehe 
die Mitternacht dieſes Tages ertönt, ſind wir auf dem Dome 
zu Breslau. 


Dieſer Tig war einer der bängſten und traurigften, die 
Elsbeth je verlebt hatte. Zuweilen zuckte der Gedanke an den 
Kummer, den fie der Mutter veturſacht hatte, wie ein ſchnei⸗ 
dendes Schwert durch ihre Seele; ſelbſt der Troſt und die Liebe 
des treuen Wilibald vermochten es nicht, die ſchadenfrohen 
Geiſter zu bannen, die hohnlachend und grinſend vor ihre Phan⸗ 
taſie traten. Sie war glücklich, ols die Qual des Tages ſich 
endete und der Abend mit der Hoffnung ſich auf fie niederſenkte, 
daß der ehrwürdige Rudolph von Wigandsthal fie mit der 
Schuld in ihrem Buſen verſöhnen werde. * 

Von freundlitherern Bildern umgaukelt, beftieg fie das Roß 
und die reizenden Scenen eines glücklichen Eheſtandes gingen 
tröſtend noch einmal vor ihrer Seele vorüber. Finftre Nacht 
deckte die Etde. Der Sturm erhob ſich mit unbezwingbarer 
Macht und zog brauſend und tobend über die ſtille Gegend das 
hin. Die Angſt und die Furcht ſetzte ſich wieder mit ihrem 
gräflichen Gefolge in ihrem Buſen feſt. Endlich ragten die 
hohen Spitzen der Domthürme aus dem Nebel der Nacht her⸗ 
vor und die Hoffnung neigte ſich noch einmal liebend zu ihr nie: 
der, als fie, nahe der Domkirche, dem Ziel ihrer Wünſche nahe 


zu fein glaubte. 


Dumpf tönten jegt zwölf verhallende Schläge von der Dom: 
uhr und die Mitternacht war angebrochen. 

Da erhob ſich lauter und braufender der Sturm und klierte 
an den langen Fenſtern der Domkirche und pfiff mit ſcharfem 
und ſchneidendem Ton durch die Ritzen der verſchloſſenen Thü⸗ 
ren. Hell und heller wurden die Fenſter der Klrche, die ewige 
Lampe loderte zu einer Rieſenflamme empor. Lange ſchwarze 
Geſtalten, wie ſie durch die gebrochenen Schatten an den Fen⸗ 
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ſtern ſich beurkundeten, wallten mit langſamen abgemeffnen 
Schritten durch die langen Hallen der Kirche. Jetzt ſprangen 
die Flügelthüren des Haupteinganges auf. Zwölf Domherren 
brachten einen ſchwarz dehangenen Sarg auf das Freie heraus⸗ 
getragen und warfen ihre finſtern Blicke auf den zitternden Wi⸗ 
libald und die in unnennbarer Angſt dahin ſchmelzende Els⸗ 
beth. Voran ging der greiſe Rudolph, ſah dem Neffen mit be⸗ 
trübtem Blick in das bleiche Angeſicht, rang dreimal die Hände, 
und wie ein Traumgeſicht, war die Erſcheinung verſchwunden. 
Ein dumpf donnerndes Wehe wälzte ſich durch die empörten 
Lüfte und verhallte in der Ferne. Dede, todt und ſtill war es 
cings umher. Auf einmal begannen die Glocken des Domes 
zu läuten, auf eben die Weiſe als ob man die entfeelte Hülle ei⸗ 
nes Pilgers der Erde zu ihrer Ruheſtatt begleitete. Immer 
lauter und lauter wurde das Getön der Glocken, das die Stille 
der Nacht noch erhöhte. Wilibald ſchauderte zuſammen, eine 
namenloſe Angſt ergriff ihn; die tiefzerknirſchte Elsbeth ſank 
mit einem Schrei an ſein laut klopfendes Herz. 

Mir haben ſchwer geſündigt e preßte fie aus der beklom⸗ 
menen Bruſt heraus. Gott ſei uns gnädig. Kennſt Du das 
bedeutungsvolle Läuten. 

Es iſt meine Sterbeglocke! Hu! wie mich eiskalt der Ges 
danke durchzuckt. Soll ich unvorbereitet vor den Thron des 
Richters treten! denn ſiehe, Elsbeth, was ſoll ich es Dir län⸗ 
ger verhehlen! So oft ein Domherr ſtirbt, läutet die Glocke 
ouf dem Dome in der Mitternachtsſtunde; ſahſt Du das grauſe 


Geſicht! es iſt meines Leichenzuges Bild — ich vin doppelt 


meineidig — die Nacht auf dem Greifenftein ſah ich dieſelbe 
Erſcheinung — und ich habe, erſchüttert durch fie, geſchworen, 
Dich zu verlaſſen — die Liebe war ſtärker als der Schwur — 
ich habe den Racheengel ſelbſt mit ſeinem finſter drohenden An⸗ 
geſicht ans Licht gerufen. 

»Armer, armer Wilibald,« ſeufzte die Leidende, vauf 
mein Haupt die Schuld! ich habe Dich verführt — doch Du 
wirſt nicht allein vor den Richter treten — auch meine Stunden 
find gezählt — Dank, dem Himmel! daß es noch einen 


Schmerz giebt, der die Fiebern des Lebens zerreißen kann und 


dieſer Schmerz iſt der meinige. 
»Laß mich ausruhen an der Bildſäule der Mutter meines 
Heilandes! der Schreck hat meine Glieder gelähmt, ich kann 


meines Ohms Wohnung nicht erreichen. 


Ermattet ſank er an der Statue nieder, immer lauter 
wurde das Röcheln ſeiner Btuſt, er ſchien den letzten Kampf 


zu beginnen. Zerriſſen von Schmerz und Verzweiflung ſtürzte D 


die Geliebte zu ſeinen Füßen. a 
»Enrfliehe mir nicht, Geiſt meines Wilibalds, nimm 

mich und meine Schuld mit Dir vor den Richter der Welt le 
Immer ſchwach und ſchwächer wurde das Röcheln der Bruſt, 

ſchon zuckten des Lebens letzte ſchwache Regungen auf den ent⸗ 


fäͤrbten Lippen. 


„Els — bethle ſagte der Leidende mit vielfach gebrochener 
Stimme: Gott — ſei — dem — Sünder — gnä — dig le 
Da hatten die Pulſe des Lebens aus geſchlagen und der entſelte 
Körper ſank an den Slufen der Bildſäule nieder. 


Der heftigſte Fieberfroſt durchraſ'te die Gebeine der unglück⸗ 
lichen Braut; wie von tauſend Dolchen zermalmt und durch⸗ 
bohrt, ſank fie in der wüthendſten Angſt auf die Leiche, ihr 
Buſen wogte hoch auf, die grenzenloſeſte Verzweiflung zerrte 
an den Zügen ihres Antlitzes; da legte der Tod, ſanftlächelnd, 
ſeine kalte Hand auf das Herz der Gefolterten und ihre Seele 
war fei. 

Drei Tage darauf ſah man zwölf Domherren den Sarg, 
in welchem Wilibalds und Elsdeths Hüllen tuh ten, aus der 
Domkirche unter dem Läuten der Glocken tragen. Hinter dem 
Sarge wankten die arme verlaſſene Mutter und der tiefgebeugte 
Rudolph von Wigandsthal, und auf ihren bleichen Geſich⸗ 
er ruhte die file Ergebung in den Willen des Vaters im 

immel.“ in 


Beobachtungen. 


— 


Noch etwas über Lobhudelei. 


Aus der Art, wie die Menſchen ſich loben laſſen, kann man 
auf ihre geiſtige Bildung einen ziemlich ſichern Schluß ziehen. 
in Narr nimmt alle Lobreden ohne Unterſchied wohlgefällig 
auf, mag er zu denſelben das Material dem Lobhudlet ſeloſt 
eingehändigt , oder mag dieſer aus eigenem Vorrathe fein Lob 
zuſammengeflickt haben; von welcher Seite her auch der Weih⸗ 
rauch kommen möge, ob von einem hungrigen Schmeichler oder 
Tropfe, er gewährt einen gleich angenehmen Duft. 


Ein Mann, dem der Kopf auf dem rechte : 
achtet das Beifallsgejauchz der Are ae IE 
2 ſich, als ein Stümper ſeine Thaten beſingen wollte; 
a rander der Große geſtattete nur dem Apelles, ihn zu ma⸗ 
Boat 1 85 Weſſe wird jeder Gleichgeſinnte unbefugte 
ae ch weiſen, oder, wenn er dee AU kann, ſie 

Da das Lobhudeln heut zu Tage ein eigenes Gewerbe ge⸗ 
worden iſt, fo hält es nicht ſchwer, jeden Augenblick einen He⸗ 
told feiner Thätigkeit zu dingen, gerade ſo, wie man einen 
Tagelöhner dingt, um einen Sack Wolle tragen oder ein Sekret 
ausfegen zu laſſen. Ein Gericht Eſſen, ein Glas Wein, ei⸗ 
nige Groſchen Geld bringen das ruhmwürdigſte, unerhörteſte 
Verdienſt zuwege, wenn mon anders nach dem oben Geſagten 
ein derartiges Verdienſt noch als Verdienſt gelten laſſen kann. 

ie meiſte Lobtednerei, wie fie in unſern Journalen und Zeit⸗ 
blättern flotirt, beruht auf den obengenannten edlen Triebfedern, 
Es glebt Leute — und wir könnten welche namhaft machen — 
welche den Lobhudlern von Profeſſion einzelne Data angeben, aus 
welchen dieſe ihr Lobesſyſtem eonſtrutren. Aus welchem Grunde? 

Damit das Lob wahrſchelolicher werde, damit keine Verſtöze 

gegen die Kunſtſprache — wenn nämlich der Lobhudler mit dem 


auszupoſaunenden Gegenſtande nicht vertraut iſt — vorkommen. 
Exempla odiosa! ® 
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wer dieſe zu ſpannen vergißt oder abſichtlich verabſäumt, iſt ein 
Lump, ein Taugenichts, der von Glück zu ſagen hat, wenn 
ihn nicht verdientermaßen öffentlich Schimpf und Spott ange⸗ 
bängt wird. Niemand, oder doch nur ein ſehr kleiner Theil, 
giebt ſich die Mühe, daß Verdienſt genau abzuwägen und Lob 
oder Tadel nach Gründen auszutheilen. f 
Wie man den Narren und den verſtändigen Mann 
an der Art, wie Beide ſich das Lob gefallen laſſen, erkennen 
kann, ſo laſſen ſich auch der unwiſſende und der kennt⸗ 
nißreiche Lobredner von einander unterſcheiden. Jener ſpen⸗ 
det überall und an Jedermann ſeinen Lobesſegen aus; dieſer 
nimmt ſich Zeit zum Loben, lobt nur den Lobwürdigen, lobt 
ſparſam und nur mit Vorbehalt, und Leute dieſer Art allein ſind 


es, deren Lob oder Tadel einem verſtändigen Manne nicht 


gleichgültig iſt. 8 2. 


Wie kommt man in feinen Gefhäften vorwärts? 


Ein Handelsmann, der ein in Deutſchland berühmtes Haus 
ohne ſcheinbar große Hülfsquellen in wenig Jahren auf einen 
großen Grad des Anſehens und des Flors gebracht hatte, ſagte 
zu einem Fremden, der merken ließ, daß er dieſes als Folge 
von außerordentlichen Handlungskenntaiſſen und verborgenen 
Vortheilen anſehe, von denen er gern unterrichtet geweſen wäre: 

Mein Herr, Sie halten eine Sache für künſtlich und ge: 
heimnißvoll, die ſehr einfältig iſt. Ich weiß vielleicht eben ſo 
wenig, als Sie, wie es zugegangen, daß ich in kurzer Zeit zu 
den Verbindungen und zu den Geſchäften gekommen bin, welche 
Sie ſehen. Ich habe nie Etwas dergleichen erwartet, noch 
weniger habe ich Anſtalten darauf gemacht; ich bin mir auch 
keiner beſondern Kenntniſſe oder feinerer Combinationen bewußt, 
welche mir dazu hätten verhelfen können. Aber das weiß ich, 
daß ich bei dem erſten Anfange meines errichteten Handels mit 


eine Maxime gemacht hatte, welcher ich von der Zeit an unver⸗ 


brüchlich gefolgt bin, und die mit große Vortheile gewährt hat. 

ie Maxime war dieſe: ich wollte bei jeder Beſtelung, bei je: 
dem Auftrage, den ich erhielt, schlechterdings nicht danach fta⸗ 
gen, wie viel ich dabei gewänne, ſondern lediglich, wie ich 
meinen Freund auf das Beſte und Wohlfeilſte be⸗ 
diente. Dies habe ich zu thun geſucht, und ohne mich um 
Bekanntſchaften zu bewerben, find fie mit entgegengekommen; 
meine Beſtellungen haben ſich vermehrt, ganz unbekannte Leute 
haben ſich an mich gewandt. Und da ich immer forlfuhr, die: 
ſelben Grundſäge ſtondhaft zu befolgen, da ich immer auf mei: 
nen Gewinn am Wenigſten, und auf die beſte Befriedigung 
meiner Correſpondenten zuerſt dachte, fo habe ich zwar in ein⸗ 
zelnen Fällen bald Schaden, bald Vortheil davon gehabt; im 
Ganzen aber hat ſich mein Handel mir ſelbſt zur Verwunderung 
ausgebreitet, und ich bin reich geworden, da ich weiter Nichts, 
als rechtſchaffen ſein 8 Ye: Garve zu Cicero von 
den Pflichten, Bd. 3, S. 100.) 


x 


Der Schrein. 


Schein heißt der Erde Wirklichkeit, 

Nur Schein regiert das Leben, 

und alle Macht und Herrlichkeit, N 
Wonach wir Menſchen fireben, 5 

Und Glück und Luſt und Schmerz und Pein 

Sind, recht betrachtet, nichts als Schein, 


Kaum ſcheint zu freudigem Gedeihn 

Das Erdenkind geboren, 

So ſcheint ihm auch ſchon Sonnen ſcheln 
Auf Naſe, Mund und Ohren; 

Und bald reicht in ſchei n heil'gem Sinn 
Der Prleſter ihm den Taufſchein hin. 


Und ſieh', nur kurze Zeit vergeht; 

Im bunten Frühlingskleide 

Erſcheint ihm rings die Welt. Er ſteht 
Vor namenloſer Freude, 

Mit ſehnſuchtsſchwerer Bruſt — allein 
und ſchwärmt beglückt im Monden ſcheln. 


Da naht, was ihn ſo lang' erfüllt 
Mit tief geheimem Sehnen: 
Der Auserkohrnen holdes Bild, 
Und unter Freudenthränen f 
Scheint, mit dem Taufſchein in der Hand, 
Die Ehe ihm ein Roſenband. 


Doch bald ſcheint heißer Sonnen ſchein 
Auf's ernſt' re Erdenſtreben. 
Es handelt ſich um Mein und Dein, 
Und ſieh', dem ganzen Leben, 
Das ſonſt die Luſt ſo rein genährt, 
Giebt jetzt der Geldſchein ſeinen Werth. 


Nun endlich ſcheint dem Adamsſohn 

Am Abend ſeiner Tage ; 

Ein Traum dies Sein; doch ſieh', zum Lohn 
Für alle Müh' und Plage, 
Für manchen Kampf und monche Peln 
Schreibt ihm die Welt den Todtenſchein. 


So iſt denn Alles, Alles Schein! 
Drum, lieben Erdenbrüder, 

Steigt nicht zu ſehr in dieſem Sein, 

Es ſinkt ja Alles nieder; 

Denn ſeht, vom ganzen Erdenſein 
Verbleibt auch nicht einmal der Schein. 


Nützliches. 
Das Anbeißen der Blutegel zu befördern. 
Man nehme ein Stück graues Löſchpapier und ſchneide mit 


einer Scheere in daſſelbe mehrere kleine Löcher, welche beſtimm⸗ 
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N uf der Haut eniſprechen, tauche dann das Papier 
2 he: es nr Hautſtelle fo, daß die kleinen Löcher 
in dem Papiere getade auf de n Stellen ſind, wo die Egel 
beißen ſollen, und lege dann dieſe darauf. Sie werden bald 
ſaugen. — Gemeiniglich ſucht man die gebrauchten Egel durch 
Aufſtreuen von Salz zum Vonſichgeben des eingeſogenen Blu: 
tes zu nöthigen, wodurch fie nicht ſterten; ein bewährtes, went: 
ger nachtheiliges Mittel iſt der Tabaksdampf, den man ihnen 
auf den Kopf und Leib bläſt. Sie ſcheinen danach in Schlaf 
zu verfallen, und geben dann das Blut von ſich. Nach eini⸗ 
gen Stunden find fie wieder zu gebrauchen, 


Kaiſer Veſpaſianus ein Feind der Maſchinen. 


Suetonius erzählt im Leben des Kaiſers Veſpaſianus e. 
XVIII., daß dieſer auf alle mögliche Weiſe Wiſſenſchaften und 
Künſte gepflegt und einem Mechaniker, der mit geringen Koſten 
große Säulen ins Kopitol zu ſchaffen verſprochen, für feine Er⸗ 
findung zwor ein ſehr anſehnliches Geſchenk gemacht, ihm aber 
die Ausführung feines Projektes erloſſen habe, mit den Wor⸗ 
ten: „Laß doch das Volk ſich auch nähren!« (13.) 


rr p m. 
i Spaniſche Mönchspredigten. 


Man hat ganze Sammlungen ſolcher Predigten; beſonders 
ſind die Mönche 112 Navarra wegen ihrer Vorträge berüchtigt. 
Einer, der den Panegyricus eines Biſchofs von Pampeluna zu 
halten hatte, führte Manches aus dem Leben des heiligen 
Mannes an. Unter Anderem erzählte et von ihm Folgendes: 

»Der fromme Biſchof wollte eine Reiſe antreten, und ließ 
drei Eſel fatteln, einen für ſich, und die andern für 2 Priefter, 
die ihn begleiteten. Der Gaſtwirth einer benachbarten kleinen 
Stadt erfuhr, daß der Weg des Präloten durch feinen Ort füh⸗ 
ren würde. Er ſchaffte alle möglichen Mundvorräthe, Spei⸗ 
fen und Getränke an, Se. Geistlichen Gnaden einen biſchöfli⸗ 
chen Empfang zu bereiten. Wildpret und Wein waren im 
Ueberfluſſe in Küche und Keller. Als er aber den Biſchof und 


ſeine Begleiter in ſo äcmlichen Aufzuge ankommen ſah, gerieth 


er in unheilige Wuth, ſchlich ſich in den Stall, und ſchnitt 
den vierbeinigten Langohren die Köpfe ab, um auf tiefe Weiſe 
das vierblättrige Kleeblatt zu zwingen, länger bei ihm zu vers 
weilen, und die für fie angeſchafften Vorräthe zu verzehren. 
Aber der Heilige hatte nicht ſobald bemerkt, daß ſeinen Reit⸗ 
thieren die Köpfe fehlten, als er dem Wirthe befahl, fie allen 
dreien wieder an die Rümpfe zu nähen, und zwar, da die Eſel 


von verſchledenen Farben waren, jedem derſelden einen fremden 


Kopf, damit das Wunder deſto auffallender würde. Der Wirth 
gehorchte, der Biſchof machte das Zeichen des Kreuzes, und 
ſiehe, die Köpfe paßten vollkommen, nur, daß der Grauſchim⸗ 
mel einen ſchwarzen, der Schwarze einen weißen und der Weiße 
einen grauen am Leibe trug. Alle drei erhoben ihre Stimmen, 
und lirßen ein lautes Haller — jah erſchallen, zu großer Erz 
bauung der Stadt und ihrer Einwohner, und zu noch größerer 
Beſchämung des Gaſtwirthes, der jeden Augenblick zitterte, daß 
der Biſchof feinem Kopfe — längere Ohren anſetzen würde. 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
* Getauft. Zu 
Bei St. Matthias. 
Din 27. Pal d. Kaufmann und Kirdens Vorſteher 
ttyias A. Any T. — 5 
Mottos Bei St. Adalbert. i 
Den 24. Mai: Zwei unehl. T. — Den 26.: d. Haus h. Jeron S. 
; Bei U. L. Frauen. 
Den 26. Mai: d. Maurergef. E. Schmidt T. — 
Beim heil. Kreuz. 
Den 26, Mai: d. Steuermann F. Joͤrſter T. — d. Zimmergeſ. 
J. Exger S. — 


zu St. 


Getraut. 
Bei St. Matthias. 

Den 23. Mai: Schneidermſtr. Fr. W. Weirauch mit Safe. A. 
Kerngel. — Den 26.: Tagarb. G. Wetter mit Wittfrau J. Hilbich, 
geb. Wiinert, — Kale F. 77 8 mit E. T. Teipke. — 

e eil. Kr 75 — 


euz. 5 
Den 28. Mal: Zimmergeſ. F. Boos mit Igfe. J. Schaff. — 
Brief ⸗ Kontrolle. 
Der Aufſatz des Herrn O. W n kann nicht aufgenommen 


werden, weil Theaterkeitiken und Antikritiken außerhalb der Tendenz 
des Beobachters liegen. D. R. 


Nn e 


So eben iſt erſchienen, und in der Buchhandlung von 
Heintich Richter, Ring Niro. 51, wie bei dem Verfaſſer 


(Wallſtr. No. 21), zu haben: „ 


Allerneueſtes „ 
naſſes und trocknes Meuſehenrennen 


= m { 
allerneueſten naffen und trocknen Pferderennen. 
Humoriſtiſches Zeit und Reitbild 
von 
4 Guſtav Noſand. 
Broch. Preis 2 Sgr. 
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oon gs für 5 Nummern 1 Ser., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. J de Buche 
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